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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


Dienſtag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations-Preis 


für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


* 33. 


Landtag 


In der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
am 29. d. Mts. findet die Schlußbecathung über den 
Aßmann'ſchen Antrag ſtatt: die Anſtellung des ehemals 
hannoverſchen Ober-Gerichts-Vice- Direktors Oberg 
als Vice Präſident des Appellations⸗ Gerichtes in 
Ratibor als Verletzung des Geſetzes und der Verfaſſung 
zu erklären. mit Bezug hierauf ſchreibt die „B=. u. 
H.⸗Z.“: „Darf man aus Andeutungen, die in Regie- 
rungskreiſen verbreitet ſind, Schlüſſe ziehen, ſo iſt die 
Regierung geneigt, den Vice-Präſidenten Oberg aus 
Ratibor nach Hannover zurückzuverſetzen, wenn das 
Abgeordnetenhaus beſchließt, daß ſeine ib . 0 in 
Preußen mit den Geſetzen nicht verträglich iſt. Graf 
ur Lippe bliebe jedoch auch für dieſen Fall auf ſeinem 
Posten.“ Die „Zeidl. Corr.“ bemerkt ferner über dieſe 
Angelegenheit: „Die Oppoſitions⸗Preſſe bemüht ſich, 
die Bedeutung der Sache, um die es ſich handelt, über 
alles Maß hinauszutreiben, ſie ſtellt ſogar, indem ſie 
den Nationalliberalen in das Gewiſſen redet, die ſchließ⸗ 
liche Annahme der Verfaſſung des Norddeutſchen Bun⸗ 
des in Frage, wenn keine dem Sinne des Aßmanniſchen 
Antrages entſprechende Erklärung der Regierung er⸗ 
folgt. Wir glauben in dieſer Beziehung außer Sorge 
ein zu dürfen; die Agitation, wenn ſie ſich auf dieſer 
inie bewegt, ſchießt ſicherlich über ihr Ziel hinaus; 
andererſeits aber mißt man dem Antrage eine lediglich 
. Direction bei und es möchte ſich in dieſer 

eziehung mindeſtens für die conſervativen Abgeord⸗ 
neten empfehlen, ſich die Situation klar zu machen. 
Die angefochtene Maßregel hätte vielleicht wirkſamer 
vertheidigt werden können, als geſchehen iſt; aber die 
. Haftbarkeit für dieſelbe weiſt das Staats⸗ 

iniſterium ſicherlich nicht ab. Das den Allerhöchſten 
Intentionen gemäße Zuſammenwirken unſeres Staats⸗ 
miniſteriums aber erprobt in einem fünfjährigen ſchwe⸗ 
ren Kampfe nach innen und nach außen, hat ſchließlich 
zu ſo großen und ſegensreichen Reſultaten geführt, daß 
König Wilhelm ſich wohl ſchwer entſchließen würde, 
eine Solidarität zu zerſtören, deren Bedeutung und 

irkſamkeit er wiederholt anerkannt hat und deren Er⸗ 
folg hiſtoriſch geworden iſt. 
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Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Horner Worheuklatt 


Dienſtag, den 28. Mai. 


Zur Situation. 


Zur orientaliſchen Frage. Die „Zeidl. 
Corrſpdz.“ beſtreitet es, daß eine neue Confe⸗ 
renz in der orientaliſchen. Angelegenheit zu er⸗ 
warten ſei. „Auch find. — fügt fie hinzu — die Nach⸗ 
richten über diplomatiſche Schritte Frankreichs und 
Rußlands zu Conſtantinopel dahin zu beſchränken, daß 
dieſelben ſich lediglich auf die Befreiung Candias bezo⸗ 
gen, keineswegs auf eine Abtretung der Inſel an das 
Königreich Griechenland.“ 110 

— Rußland und in jüngſter Zeit auch Oeſterreich 
wünſchen, daß bei der Pforte ein Kollektivſchritt wegen 
Kandia's geſchehe. Dem Verneymen nach ſoll jedoch 
das franzöſiſche Kabinet den gegenwärtigen Moment 
für nicht günſtig erachten. Für das Zaudern in dieſer 
Angelegenheit giebt man folgenden, ziemlich plauſibeln 
Grund an. Der Großherr, ſo jagt mau, wirft ſich 
vertrauensvoll in die Arme Frankreichs und in kurzer 
Zeit wird ihn Paris in ſeinen Mauern beherbergen; 
das Recht der Gaſtfreundſchaft erheiſche alſo gegen⸗ 
wärtig keine Preſſion zu üben, auch ſei der vielleicht 
am meiſten geeignete Zeitpunkt nicht fern, wo man, 
den Rathſchlägen der Humanität wie dem Intereſſe der 
Erhaltung der Türkei gleich Rechnung tragend, das 
beabſichtigte Ziel auf anderem Wege erreichen dürfte. 

Auf der türkiſchen Botſchaft in Paris iſt die 
Nachricht eingetroffen, daß der Sultan ſich den 6. oder 
10. Juni in Konſtantinopel einſchiffen und am 16. oder 
20. Juni in Paris eintreffen wird. Der Großherr 
wird hier das Elyſee bewohnen, welches ſeiner voll⸗ 
kommen abgeſchloſſenen Lage wegen ſich beſonders ge⸗ 
eignet erweiſt. Die religibſen Gebräuche des Islam, 
deren Uebung der Sultan ſich nicht entziehen kann, 
ließen den Pavillon Flore in den Tuilerien, den man 
zuerſt als Reſidenz für ihn einrichten wollte, unpaſſend 
erſcheinen, während der große Garten, der das Elyſee 
umgiebt, den Sultan und ſein Gefolge in erwünſchtem 
Maße iſoliren. . . 

Die „France“ widmet der „Zeit des Stillſtands“ 
in der Vereinigung der Südſtaaten mit dem norddeut⸗ 
ſchen Bunde einen Artikel, worin ſie dieſen Stillſtand 


1867 


———— 


als „bemerkenswerth“ bezeichnet: ſeit dem Luxembur⸗ 
ger Vertrage „zeige Preußen ſich gemäßigter und vor⸗ 
ſichtiger; ſtatt die en des Südens anzuſtre⸗ 
ben, wolle es den Norden feſt begründen, und dies ſei 
der Weg, um großen Schwierigkeiten in Deutſchland 
und vielleicht in Europa vorzukommen.“ Die Idee, 
daß Deutſchland nicht das Recht babe, feine Einheit 
zu vollenden, tritt immer wieder als Drohung in den 
franzöſiſchen Blättern hervor. In zwei andern Arti⸗ 
keln, die Oeſterreich gelten, feiert die „France“ den 
Kaiſer Franz Joſeph und das Haus Habsburg in ſehr 
überſchwänglicher Weiſe. Die Abſicht freilich, weshalb 
dieſe Loblieder ertönen, wird wenig verhehlt. Die Chau⸗ 
viniſten der „France“ erwarten die Verewigung der 
deutſchen Zerriſſenheit von dem, was ſie „die unbe⸗ 
ſiegliche Zähigkeit des Hauſes Habsburg“ in Verbin⸗ 
dung mit der „rührigen, entſchloſſenen Politik, die Herr 
v. Beust in Wien aufgethan hat“, nennen. 


— Die Reiſe des Sultans nach Paris und ſein 
Zuſammentreffen dort mit dem Kaiſer von Rußland 
und andern Monarchen wird von der Londoner „Poſt“ 
als ein hoffnungsvolles Ereigniß für die Löſung und 
Erledigung der orientaliſchen Frage begrüßt. „Der 
Sultan kann möglicherweiſer von ihrem Rathe profi⸗ 
tiren, auf ſie ſelbſt, die übrigen Monarchen, wird mög⸗ 
licherweiſe die Feſtigkeit und Entſchiedenheit des Herr⸗ 
ſchers der Osmanen nicht ohne Einfluß bleiben.“ Am 
Schluſſe des Artikels ſagt die „Poſt“: „Wahrſchein⸗ 
lich geht der Sultan nach Paris, um den übrigen ge⸗ 
krönten Häuptern die Unabhängigkeit und Integrität 
des ottomaniſchen Reiches — zu Palmerſton's Zeit das 
Loſungswort unſerer Politik — ans Herz zu legen. 
Es iſt eine Ungeheuerlichkeit zu glauben, die Türkei 
ſolle Kreta wegen eines Flibuſtierhaufens dem Könige 
von Griechenland als Brautgeſchenk für eine ruſſiſche 
Prinzeſſin zubringen. Sollte aber auch die Türkei von 
ihren Freunden verlaſſen und der Vertrag von Paris 
wie andere Verträge zerriſſen werden, ſo werden die, 
welche die Beute theilen wollen, noch eine ſchwere Ar⸗ 
beit vor ſich haben, wie zur Zeit Omer Paſcha's glück⸗ 
liche Kampagne an der Donau gezeigt hatte. Möge 
die gegenwärtige Reiſe einen ſolchen Kampf verhindern 


Blicke in die Geſchichte des deutſchen 
Geſellenthums. 


(Fortſetzung.) 

Wie roh war, um nur einige Beiſpiele anzuführen, 
das Verfahren beim Freiſprechen der Tiſchlergeſellen. 
Der Ausgelernte, „Kuhſchwanz“ gerufen, mußte ſich 
auf eine Bank legen. In dieſer Lage wurde er von 
den älteren. Geſellen behackt, behobelt, beſchnitten, kurz 
alle Werkzeuge der Tiſchlerei wurden an ihm in em⸗ 
pfindlichſter Weiſe angewandt. Sodann mußte er ſich 
wieder auf den Fußboden legen und es dulden, daß 
ein älterer Geſelle eine architektoniſche Säule aus ihm 
machte, eine nicht minder rohe Procedur, in der ihm 
das Geſicht mit einem ruſſigen Pinſel geſchwärzt und 
beſchmutzt wurde. — In einzelnen Gewerken mußte der 
junge Geſelle einen ſogenannten „Schauer“ trinken, d. 
b. einen Krug mit 2 Quart ſtark mit Pfeffer und ſchar⸗ 

em Gewürz gemiſchten Bieres in 3 Zügen austrinken. 
Jar er's nicht im Stande, ſo mußte er eine Geld⸗ 
afe erlegen. — In Bergen wurden die jungen Bur⸗ 
chen dem Waſſer- und Rauchſpiel unterworfen. 
Das Waſſerſpiel beſtand darin, daß ſie ins Meer ge⸗ 
worfen, dreimal unter dem Kiel eines Schiffes durch⸗ 
zogen und dabei mit Ruthen blutig geſchlagen wurden. 
eim Rauchſpiel hing man ſie an einer Feuermauer 
in einem Rauchloche auf, wo ſie in einem erſtik⸗ 
kenden Qualm von ſtinkenden Miſt eine halbe Stunde 
aushalten mußten. — Solcher cannibaliſchen Rohheit 
entſprach ein albernes, unvernünftiges Formelweſen in 


Sprüchen, Reden und allerlei Gebahren, welches „nach 
Handwerks Gebrauch und Gewohnheit“ mit rigoroſer 
Strenge beobachtet wurde. 

Den Schwelgetagen bei Quartals- und Auflagever⸗ 
ſammlungen reihten ſich die verrufenen „blauen 
Montage“ oder „Fraßmontage“ an, die in der 
Regel Mittags begannen, und regelmäßig erſt in ſpä⸗ 
ter Nacht endigten, mochte der Meiſter ſeiner Gehilfen 
noch ſo dringend bedürfen. 

Eine andere abſcheuliche Unſitte war die, daß wah⸗ 
res oder eingebildetes Unrecht, das dem Einzelnen zus 
gefügt wurde, als Ehrenſache der ganzen Geſellenſchaft 
angeſehen und behandelt wurde. Glaubte die Geſellen— 
ſchaft, das Handwerks⸗Ceremoniell ſei von einem Orte 
nicht beobachtet, oder die Handwerksgerechtſame ſeien 
gekränkt worden, oder trat man derſelben in der Feier 
des blauen Montags, oder in anderen Unſitten entge⸗ 
gen, dann erklärte ſie die betreffenden Meiſter oder 
Geſellen für unehrlich und unxedlich, d. h. für hand⸗ 
werksunfähig. Bei einem ſolchen Meiſter durfte kein 
Geſelle arbeiten, er durfte auf dem Markte nicht neben 
den übrigen Meiſtern ſitzen und mußte entfernt von 
denſelben ſeine Waaren feil halten u. ſ. w. War ein 


Geſelle geſcholten, ſo mußte er die Arbeit verlaſſen, 


und kein anderer Geſelle durfte neben ihm arbeiten. 
Wollte er ſein Handwerk an einem andern Orte be⸗ 
treiben, jo wurde er „aufgetrieben“, d. h. er wurde 
durch Briefe überall hin verfolgt, wohin er ſich wen⸗ 
den wollte oder konnte. Trat die Zunft oder die 
Obrigkeit ſolchem Treiben entgegen, fo erregte die Ge⸗ 


ſellenſchaft einen Aufſtand, ſtellte die Arbeit ein und 
mißlang eine Ausgleichung wegen der häufig unver⸗ 
ſchämten Forderungen der Geſellen, ſo verließen ſie 
die Stadt und „ſchalten“ die ganze Ortszunft. In 
einem ſolchen Orte durfte dann kein reiſender Geſelle 
zuſprechen bei ſchwerer Strafe und Verfolgung, bis 
der Streit zur Zufriedenheit der eigentlichen Ruheſtö⸗ 
rer ausgeglichen war. 

Und dennoch, man ſollte es kaum glauben, enthal⸗ 
ten die ſogenannten Handwerksſätze oder Gewerbsar⸗ 
tikel Beſtimmungen, die ſelbſt der jüngſte Lehrburſche un⸗ 
ſerer Zeit als eine ſchreiende Beeinträchtigung ſeiner 
perſönlichen Freiheit betrachten und nicht ertragen 
würde. So iſt — abgeſeben von den beſtehenden all⸗ 
gemeinen Kleiderordnungen — Meiſtern und Geſellen 
mannigfach vorgeſchrieben, welcher beſonderer „Gewand⸗ 
ſtücke“ fie. ſich zu bedienen hätten. Die markgräflich 
Ansbachiſche Baderordnung vom 4. Dezember 1730 ver⸗ 
fügt unter Anderem im Artikel 39: „Iſt zwar denen 
Geſellen im Sommer und bei guten ſchönen und Wet⸗ 
ter ohne Mantel auf den Gaſſen zu gehen erlaubt, 
hingegen ſollen ſie bei trüben und Regenwetter ſolchen 
bei Strafe eines Reichsthalers zu tragen ſchuldig ſein, 
und deßhalben ſich ein jeder mit einem Mantel verſe⸗ 
hen, und ſolchen im tragen gebührend auf dem Leib 
haben, auch denen begegnenden Meiſtern und anderen 
den ſchuldigen Gruß bezeigen bei Straff eines Viertel 
Wein.“ In ähnlicher Weiſe verordnet der § 35 der 
renovirten Schreinerordnung der freien Reichsſtadt 
Schweinfurt d. a. 1602: „Es ſoll auch Kein geſell auff 


und auf dem Wege gütlichen Uebereinkommens eine bracht haben, aber von Preußen damit zurückgewieſen 


Unterbrechung des Friedens verhüten.“ 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchlaud. 


ein. Baden ſei dem Vorſchlage nicht beigetreten. — 
ie Dislocation der Luxemburger Garuiſon ſcheint 
wirklich ſchon ſehr bald ſtattzufinden, Dem Verneh⸗ 
men nach iſt in dieſen Tagen dem Einquartierungs⸗ 
Bureau in Trier höheren Orts die Weiſung zugegan⸗ 
gen, unverzüglich die nöthigen Vorkehrungen zur einſt⸗ 
weiligen Unterbringung eines namhaften Theiles der 


Die 48. Abtheilung der Pariſer Ausſtellungs⸗Jury Garniſon aus Luxemburg zu treffen. 


(für landwirthſch. Maſchinen und Düngemittel, hat 
ſchon Preiſe veröffentlicht. Aus Preußen ſind hono⸗ 
rirt: Mit der goldenen Medaille Eckardt in Berlin 
(für Pflug⸗ und Göpelwerke, mit der bronzenen Keßler 
u. Sohn in Greifswald (für Locomobilen und Dreſch⸗ 
maſchinen), mit ehrenvoller Anerkennung das land⸗ 
wirthſch. Miniſterium (für Meliorationsboden), Schwarz 
in Granow, die Düngpulver⸗Fabrik in Martinikenfelde 
und Frank in Staßfurt. Der „Rh. Cour.“ ſchreibt: 
„Wir erfahren aus beſter Quelle, daß der berühmte 
Fabrikant der Gußſtahlkanonen, Hr. Krupp in Eſſen, 
die Rieſenkanone, welche in der Weltausſtellung das 
ungeheuerſte Aufſehen gemacht hat, dem König von 
Preußen zum Geſchenk 1 8 hat. Der Werth 
dieſes Werkes iſt bekanntlich auf 200,000 fl. geſchätzt 
worden.“ Früher hieß es, die Rieſenkanone ſei von 
Rußland erworben, um nach Kronſtadt gebracht zu 
werden. 

— Am 23. reiſte das Kronprinzliche Paar nach Pa⸗ 
ris und traf dort am 24. d. ein. — Aus Bonn wird 
mitgetheilt? Der Student Weber (geb. in Köln) wel⸗ 
cher den Studenten Rödder (geb, in Köln) im Duell 
erſchoſſen hat, war vom Aſſiſenhofe zu zweijähriger Ein⸗ 
ſchließung verurtheilt, jedoch von den Geſchworenen der 
Gnade des Königs empfohlen worden. Dem betreffen⸗ 
den Geſuch iſt nun nicht entſprochen worden. Bei der 
Eulenburg⸗Ottſchen, jo wie der Fürſtenberg⸗Stamm⸗ 

im⸗Hochwächter'ſchen Affaire, war bekanntlich der 

usgang ein anderer ee } ; 

— Ueber die Reife des Königs iſt bereits berich⸗ 
tet, daß dieſelbe wahrſcheinlich erft in der zweiten 
Hälfte des Juni ſtattfindet. Abgeſehen davon, daß 
der Kaiſer Napoleon den Wunſch ausgeſprochen habe, 
jeden der Souveraine einzeln zu empfangen, um ihn 
deſto würdiger aufnehmen zu können, könnte Graf Bis⸗ 


— Der Druck der Scheine zu der neuen 60⸗Millio⸗ 
nen⸗Anleihe iſt vor einiger Zeit in der Staatsdrucke⸗ 
rei eingeſtellt worden. Dagegen werden gegenwärtig 
fleißig Situationspläne und Karten angefertigt. — Von 
Seiten des Marine-Departements iſt angeordnet, daß 
die von dem Ingenieur Bauer erfundene Lokomotions⸗ 
Maſchine für unterſeeiſche Fahrzeuge der Prüfung ei⸗ 
ner Fach⸗Commiſſion unterzogen werden ſoll. — Ver⸗ 
ſchiedenen, in mahl⸗ und 1 „ Tctiget Städten 
befindlichen Regimentern iſt die Weiſung zugegangen, 
daß das von deren Mannſchaften zu verbrauchende 
Kg fernerhin keiner Verſteuerung unterliegen ſoll. 

m dies regeln zu können, ſollen die Compagnie-Un⸗ 
n das Fleiſch im Ganzen entnehmen, ſodann 
die Zahl der entnommen Pfunde Fleiſch notiren und 
weitere Anzeige davon machen, worauf dann die Steuer 
zurückerſtattet werden ſoll. — Die „Nordd. Allg. 3“ 
v. 25. d. dementirt die Nachricht von einer beabſichtig⸗ 
ten Zurückverſetzung Oberg's nach Hannover, indem 
fie hinzufügt, daß ſich die Yıberalen über die Verlegen⸗ 
heit, welche dieſe Angelegenheit der Regierung angeb⸗ 
lich bereite, erheblich zu täuſchen ſcheinen. a 

Thüringen. Durch Thüringen geht ein Ge—⸗ 
rücht, welches eine allgemeine Beſtürzung verurſacht und 
auch weit über Thüringens Grenzen hinaus, in ganz 
Deutſchland, Beſtürzung und — noch ein anderes Ge⸗ 
fühl erregen wird. Wie man nämlich beſtimmt ver⸗ 
ſichert, ſollen die ſächſiſchen Herzogthümer in Anbe⸗ 
tracht der Mehrlaſten, welche der Norddeutſche Bund 
von ihnen fordert, entſchloſſen ſein, falls ihnen die Do⸗ 
tation zu ſchwer fallen würde, die Univerſität Jena, 
deren dreihundertjähriges Jubiläum man vor neun 
Jahren gefeiert, aufzuheben. Das Gerücht tritt in ſo 
beſtimmter Geſtalt auf, daß ich es ihnen nicht länger 
vorenthalten kann — und ſei es auch nur, um eine 


marck, deſſen Begleitung gewünſcht wird, den König am 3. Widerlegung zu bewirken. 


Juni noch nicht begleiten, da er durch die Lantags⸗ 
verhandlungen in Berlin zurückgehalten wird. n 
Betreff der Schlüſſe, welche man aus jenem Wunſche 
des Kaiſers Napoleons gezogen, bemerkt ein Corre⸗ 
gan der „Br. Z.“: Wenn der feine Politiker der 
uilerin in einer jo delikaten Angelegenheit offen mit 
der Sprache dervortritt und ſeine Wünſche an den 
Höfen von Berlin und Petersburg die willfährigſte 
Aufnahme finden, ſo erkennt darin der unbefangene 
Beobachter wohl eher ein 0 für die wiederher⸗ 
eſtellten guten Beziehungen zwiſchen den genannten 
ächten als für ein Syſtem der Hinterliſt und des 
Mißtrauens. Ließe 5 die Intereſſenverbindung zwiſchen 
Preußen und Rußland durch ſo kleine Künſte ſpren⸗ 
en, wie man ſie dem Kaiſer Napoleon jetzt zuſchreibt, 
o lohnte es überhaupt nicht, irgend welche Anſtren⸗ 
gung auf dieſelbe zu verwenden. Uebrigens wird gu⸗ 
tem Vernehmen nach Graf Bismarck den König nach 
Paris begleiten und man muß darauf gefaßt ſein, an⸗ 
ſtatt der jetzigen Combinationen bald das Gerücht ei⸗ 
ner Tripleallianz zwiſchen Frankreich, Preußen und 
Rußland auf der Tagesordnung zu ſehen.“ ! 

— Der „Altonaer Merkur“ enthält die Nachricht, 
daß die preußiſch⸗hamburgiſch⸗lübeckiſche Militaircon⸗ 
vention unterzeichnet iſt. Nach derſelben werden die 
Wehrpflichtigen ſich unbehelligt an überſeeiſchen Plätzen 
aufhalten können, ſofern fie ſich zuvor die erforderliche 
militäriſche Ausbildung angeeignet haben. — Wie man 
der „Poſt“ berichtet, tollen Bayern und Würtemberg 
den Anſchluß eines weiteren Bundes, auf bloßen Ver⸗ 


Frankreich. 


— Der König von Griechenland hat an die Labi⸗ 
nette von Paris, London und Petersburg eine Denk⸗ 
ſchrift gejandt, in welcher er die traurige Lage der 
Chriſten im Orient fh der und gleichzeitig nachweiſt, 
daß eine territoriale Vergrößerung für Griechenland 
unumgänglich nothwendig ſei; in den Tuilerien ſoll 
dieſe Vorſtellung ſehr warm aufgenommen worden ſein. 
Die Anweſenheit jo vieler hoher Fremden ſcheint dem⸗ 
nach die Pariſer nicht ausſchließlich beſchäftigen zu 
ſollen; man wird die Aufmerkſamkeit des Publikums 
auch auf den Orient hinlenken. Frankreich zeigt ſich 
augenblicklich ſehr beſorgt für die orientaliſchen Chriſten. 
Da eine nochmalige Aufforderung des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters Bouree bei der hohen Pforte. dem Blutver⸗ 
gießen auf Kandia Einhalt zu thun, vergeblich geblie⸗ 

en iſt, ſo hat die franzöſiſche Regierung nunmehr die 
übrigen Großmächte gebeten, ſich mit ihr zu einem 
Kollektivſchritt in Konſtantinopel zu vereinigen. 


Großbritannien. 


— Im engliſchen Unterhauſe legten Stuart Mill 
2 Petitionen (eine mit 2348 Unterſchriften vor), welche 
um das Stimmrecht für das weibliche Geſchlecht bit⸗ 
ten. Stuart Mill führte aus: Eine Berechtigung 
dieſer Ausſchließung gebe es nicht, ſie ſtehe vereinzelt 
im Bereiche der enalifhen Verfaſſung da, in ſofern 
es kein pin Beiſpiel einer ſo abſoluten Ausſchlie⸗ 

e. 


Pan ge urch dieſe werde nicht bloß gegen das 


trägen beruhend, mit Norddeutſchland in Vorſchlag ge⸗ Ludi der Gerechtigkeit verſtoßen, ſondern auch ge⸗ 


der Gaſſen ohne Vmbſchlag oder mit freyer Handt 
über den Marck an die Arbeit oder ſpatzieren gehen, 
ſondern ſoll ſich zum wenigſten nur ein Baar Hentzig 
(Handſchuhe) mit einem Hammer oder Richtſcheidlein 
in die Handt nehmen bei ſtraff eines Wochenlohns.“ 


Im Anfange des 18. Jahrhunders traten viele 
Gewohnheiten und Gebräuche der Geſellen in harten 
Streit mit den Forderungen der beſſeren Geſittung 
und der Staatsgewalt. Daher brachten auch die erſten 
zwanziger Jahre Schlag auf Schlag polizeiliche Ver⸗ 


Damit war aber der reichsſtädtiſchen Pedanterie und | bote und Maaßregeln. Aber die Geſellen revoltiren 


der gewiſſenhaften Fürſorge für Aufrechthaltung eines 
ſteifen Anſtandes und einer formenreichen Etiquette 
noch lange nicht Genüge geleiſtet, und dieſelbe Gewer⸗ 
beordnung enthält gleichzeitig die Beſtimmung, daß 
kein Geſelle, wo er auff der Gaſſen gehet, eſſen ſolle, 
daß ein anderer geſell es ſiehet“ und ſchließlich, daß 
auch „kein Geſell mit einem Lehrjungen ſpatzieren gehe 
bei Straff eines Wochenlohns.“ 

Die Polizei war vollſtändig lahm gelegt. Dieſer 
Uebelſtand machte ſich im innern gewerblichen, wie im 
Geſellſchaftsleben jetzt um ſo füblbarer, je weniger es 
bis dahin gelungen war, die mit dem fortſchreitenden 
Verfall des ganzen Gewerbeweſens immer ſtärker zu 
Tage tretenden Mißbräuche abzuſtellen. 

Selbſt die Reichsgeſetze waren nicht im Stande 
geweſen, den Unfug abzuſtellen. Die Handwerker⸗Miß⸗ 
bräuche traten im Laufe und nach der Beendigung des 
dreißigjährigen Krieges um ſo greller und ſtörender 
hervor, nachdem die Zünfte ihres Glanzes, ihres Reich⸗ 
thums, ihres Anſehens und aller ihrer Wohlſtands⸗ 
quellen verluſtig gegangen und wirthſchaftlich, ſocial 
und ſittlich tief gefallen waren. f ! 


trotzdem und verließen maſſenhaft die Arbeit. Sie 
wollten nicht mehr „taufen“, „ſegnen“ und „predigen.“ 
Die Geſellenunruhen waren zunächſt im Würtembergi⸗ 
ſchen, im Würzburgiſchen nicht ohne Bedeutung, end- 
lich brach 1726 in Augsburg ein gewaltiger Aufſtand 
los, welcher von den „Schuhknechten“ ausging, bald 
aber auch andere Geſellen mit fortriß. Die Geſellen 
verließen die Stadt ſo zahlreich, daß die Meiſter in 
die größte Verlegenheit kamen, da fremde Geſellen nicht 
zuwandern wollten. Sie erließen ſogar eine Drohung 
in der Form eines Rundſchreibens, welches in wenigen 
Wochen durch ganz Deutſchland zur Kenntniß der Ge⸗ 
ſellen kam. 

„Liebe Brüder“, heißt es in demſelben, „wir 
haben einen Abſchied machen müſſen, mit dieſem 
(deßhalb), daß wir unſere alte Gerechtigkeit, be⸗ 
halten, und berichten Euch, daß keiner naher 
Augsburg reiſen thut, was ein braver Kerl iſt, 
oder gehe er hin und arbeitet er in Augsburg, 
ſo wird er ſeinen verdienten Lohn ſchon empfan⸗ 
gen, was aber, das wird er ſchon erfahren.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


gen den Hauptgrundſatz der Verfaſſung, daß Beſteue⸗ 
rung und Vertretung zuſammengehörig ſein ſollen. 
Nun aber bezahlen Frauen eben ſo gut Steuern wie 
Männer. Es werde doch Niemand behaupten wollen, 
daß eine Frau, die einem Hausweſen oder Geſchäfte 
vorſteht, Steuern zahlt, oder als Lehrerin ihren Schü⸗ 
lerinnen mehr gelehrt hat, als viele männliche Wäh⸗ 
ler in ihrem ganzen Leben gelernt haben, daß eine 
ſolche Frau nicht zum Stimmen fähig ſei! Damit ein 
Individuum oder eine ganze Klaſſe vom Stimmrechte 
ausgeſchloſſen werden dürfe, müſſe erſt deren Mangel 
an Befähigung oder ihre Gefährlichkeit nachgewieſen 
werden. Auf die Frauen laſſe ſich aber weder das 
Eine noch das Andere beziehen. Welches ſeien alſo 
die practiſchen Gegengründe? Doch wohl nicht, daß 
die Frauen bei Diaenmeetingg im Hyde⸗Park keine 
Rolle ſpielen? (Heiterkeit.) Er ſeien hier mehr Ge⸗ 
fühls⸗ als Verſtandesgründe im Spiele, unter ihnen 
obenan das Gefühl, daß es ſich um etwas nie Dage⸗ 
weſenes handle. Viele behaupten, Politik paſſe nicht 
für Frauen, würde ſie ihren häuslichen Pflichten abwen⸗ 
dig machen, und überdies beſäßen ſie ſchon Macht 
genug im Staate. Heiterkeit.) Dagegen möge man 
doch bedenken, daß kein Menſch von ſeinen Pflichten 
abwendig gemacht wird, weil er einmal in ein paar 
Jahren zum Stimmplas geht, daß das Intereſſe an 
Staatsangelegenheiten das Selbſtbewußtſein der Frauen 
haben würde, und daß Frauen ein ſehr gutes Urtheil 
über Finanzen baben, da ſie 5 Leben lang darauf 
angewieſen ſeien, mit kleinen Mitteln große Reſultate 
zu erzielen, während die Herren an der Spitze der 
Regierung mit großen Mitteln nur zu oft ſehr Klein⸗ 
liches zu Wege bringen. Man ſpreche zu viel von 
politiſchen, zu wenig von häuslichen und ſocialen Re⸗ 
volutionen. Wollte man die Frauen nicht auf das 
geiftige Niveau der Männer heben, dann würden die 
Männer auf den geiſtigen Standpunkt der Frauen 
urückſinken. . die Frauen große Macht und viel 
influß beſitzen, ſei kein haltbarer Gegengrund. Der 
Begüterte beſitze überall mehr Einfluß, als der Arme, 
ohne daß deshalb noch irgend Jemand auf den Ges 
danken gekommen wäre, deſſen politiſche Rechte ledig⸗ 
lich aus dieſem Grunde zu beſchränken. Die Macht 
der Frauen ſei bisher eine unverantwortliche geweſen, 
man mache ſie zu einer verantwortlichen. Statt ſie 
zu zwingen, durch geheime Schmeichelein zu wirken, 
geſtatte man ihnen 85 politiſchen Meinungen offen 
auszuſprechen. An Verſtand und Gewiſſenhaftigkeit 
thue das Weib es manchem Manne zuvor. Man gebe 
be ihnen im Staate die Rechte, die ſie fordern dür⸗ 
fen: das Recht zu ſtimmen, das Recht über ihr Eigen⸗ 
thum zu verfügen und das Recht zur praktiſchen Ver⸗ 
werthung akademiſcher Berufsſtudien, d. h. Berechti⸗ 
gung als Aerzte, Apvocaten und Paſtoren fungiren zu 
können. Mehrere Mitglieder unterſtützen den Antrg 1 
Bei der Abſtimmung über denſelben ſtimmen 196 f 
und 78 gegen. 


Italien. 


— Dem „Movimento“ wird aus Florenz gemeldet, 
„daß General Garibaldi, da er mit ſeinen eigenen 
Augen geſehen hat, daß der Gang unſerer öffentlichen 
Angelegenheiten noch immer derſelbe iſt, und daß die 
Partei, die ſeit ſieben Jahren regiert, nicht im Ge⸗ 
ringſten daran denkt, die Lage der Dinge zu ändern, 
ganz und gar entmuthigt, ſich entſchloſſen hat, nach ſei⸗ 
ner Inſel Caprera zurück zu kehren und dort zu erwar⸗ 
ten, datz das Uebel, welches ſeinen Gipfelpun erreicht 
hat, ſelbſt Heilmittel an die Hand gebe.“ 


Amerika. 
— In Newyork tagt gegenwärtig eine Verſammlung 


für die Rechte der Frauen und Stimmrecht der weib⸗ 


lichen Bevölkerung wird dort warm befürwortet. — 
Eine alte Beſtimmung, nach welcher Sonntags alle Lä⸗ 
den geſchloſſen ſein müſſen, wurde von der Polizei her⸗ 
vorgeſucht und wieder in Kraft geſetzt. Da indeſſen 
das Publikum, beſonders die . in die größte 
Mißſtimmung gerieben und ein Aufitand auszubrechen 
drohte, wurde das mißliebige Verbot zurückgezogen. 


— ꝛↄLʒ¾B8¾⸗ 


—— 


Lokales. 


— Aus polen. Ein Beiſpiel, wie Polen ruffificirt wird, 
theilt die Kteußzeilung mit: Ein Reiſender, welcher am Son 
nabend durch Wloclawek in Polen fuhr, war Augenzeuge 
folgenden Vorfalles daſelbſt. Ein Maler war am Bahnhofs, 
gebäude damit beidäftigt, den Namen des Stationsorts mit 
neuen Buchſtaben zu ſchreiben. Er ſchrieb: Bahnhof Wloc- 
lawek. Ein ruſſiſcher Bahnbeamter meinte nun zwar, er 
möchte den Namen ruſſiſch ſchteiben; der Maler ließ ſich aber 
nicht ftören, ſondetn schrieb polniſch. Da tam der Kriegs. 
chef der Stadt und befahl, das Geſchriebene ſofort wieder 
auszulöſchen und den Namen der Stadt nicht mehr Wlocla. 
wet fondern Wloelast (rufſiſch) zu ſchreiben. Der polnische 
Name der Stadt Wloelawek eziſtire nicht mehr. . 

— Wohnungsnot. Daß auch hierorte Mangel an klei. 
nen und gefunden Wohnungen, wie ſolche kleine Gewerbe 
treibende und Arbeiter in Anſpruch nehmen können und müf- 
fen, herrſch, iſt eine Fonftatirte und bekannte Thatſache. Es 
iſt das kein normaler Zuſtand, wenn eine Familie von 5 
und mehr Mitgliedern, oder gar zwei Familien, wie dies 
hier nicht ſelten vorkommt, ſich mit einer einzigen Stube be. 
gnügen müffen. Welche Folgen ein folder Zuftand für die 
Geſundbeit der betreffenden Familien, ſo wie in weiterer 
Folge für den allgemeinen Geſundheitszuſtand der Stadt, zu- 
mal zur Zeit einer Epidemie, haben kann, dürfen wir gleich ⸗ 
falls als bekannt vorausſeßen. Wie den in Rede ſtehenden 
Uebelſtaude abzuhelfen, — dieſe Frage ift ſeitens der d 
ſchen Behörden auch berührt worden, aber ein Schritt 1 
ver thatſächlichen Erledigung noch nicht geſchehen. Um an d eſe 


Frage wieder zu erinnern, insbeſondere die Aufmerkſamkeit der 
Privatſpekulation auf dieſelbe zu lenken, theilen wir folgende 
Notiz aus Memel mil, welche weiter bekannt zu werden ver⸗ 
dient. Ein eicher Mann daſelbſt, Herr J., aufgefordert, 
Geld zum Ausbau eines Kor zertſaales beizuſteuern, lehnte 
dieſes ab und beſchloß vielmehr, eingedenk der großen Woh 
nung noth der Armen, mehrere 1000 Thaler aut Abhilfe 
derſelben herzugeben. Ein geeignetes Grundstück für 8 Woh 
nungen iſt nun gefunden und bereits zum Theil bezogen. 
Jede Familie hat eme geräumige Stube nebft Zubehör, klei ⸗ 
nen Hofplaz und Stall und zahlt nur eine unbedeutende 
Miethe. Wer den ſegensreichen Einfluß ermißt, den geſun⸗ 
des Wohnen auf den körperlichen und moraliſchen Zuſtand 
des Menſchen ausübt, der wird ein ſolches Unternehmen als 
eine wahre Wohlthat preiſen und den Wunſch nicht unter- 
drücken können, daß auch in unſerer Stadt nach dieſer Seite 
hin die Aufmerkſamkeit edler Menſchenfreunde ſich ernſtlich 
richten möchte. Denn die Wohnungsnoth unſerer Armen iſt 
erſchreckend groß und ebenſo die Uebel die daraus entiprin- 
gen. Wäre es nicht an der Zeit, jetz, da wir des gejegne- 
ten Friedens uns freuen dürfen, das ſchon vor mehreren Jah 
ren gefaßte Bauproſekt für Armenwohnungen wieder aufzu- 
nehmen und zur Ausführung zu bringen? Lehrt doch auch 
die Erfahrung aller Städte, in denen dergleichen Bauten auf 
Aktien unternommen find, daß das verwandte Kapital nicht 
verloren und der Segen ein unberechenbarer iſt. 

— Chtater. Das Abonnement auf das Gaſtſpiel der 
Frau Nieman- Seebach hat ein ſehr günſtiges Reſultat 
ergeben und wird daſſelbe gutem Vernehmen nach mit Be- 
ſtimmtheit am nächſten Donnerstag beginnen. Obſchon die 
berühmte Künſtlerin vielen unſerer Leſer wohl bekannt ſein 
wird, fo dürfte nachstehende Lebensſtizze derſelben ein all. 
gemeines Jutereſſe haben. Marie Seebach iſt 1834 
zu Riga geboren, wo ihr Vater als Komiker bei der deut · 
ſchen Bühne engagirt war. In Köln, wo ihr Voter ſpäter 
ein Engagement angenommen hatte, erhielt fie von. dieſem 
die erfte theatraliſche Ausbildung, währen Heinrich Dorn ihr 
Geſangunterricht gab. Nach mehreren kleineren theatraliſchen 
Verſuchen ſehen wir ſie zuerſt 1850 ein größeres Engage- 
ment in Lübeck und zwar als Soubrette im Vaudeville an. 
treten und in gleicher Cigenſchaft darauf in Danzig und 
Kaſſel fungiren. Mit ihrer größern Ausbildung nahm jedoch 
ihre Neigung für ein ernſteres Rollenfach zu und nachdem 
ſie als erſte bedeutende Rolle in dieſem Genre 1852 in Ham⸗ 
burg das Gretchen im Fauſt als Gaſt gegeben hatte, wandte 
fie ſich, hier engagirt, ganz dem Tragiſchen zu. Unter der 
Leitung der Peroni-Glasbrenner entwickelte ſich Frau N. See⸗ 
bach darauf immer mehr und mehr zu einer bedeutenden 
Schauſpielerin, ſo daß ſie des Münchener Hof. Intendanten 
Dingelſtedt Aufmerkſamkeit auf ſich zog und von dieſem zu 
den gelegentlich der Induftrie-Ausftellung 1854 in Münden 
veranstalteten Muſterdarſtellungen eingeladen wurde. 
ihre Darſtellungen des Gretchen, der Louiſe in Kabale und 
Liebe und der Marie in Clavigo rieß ſie hier das Publikum 
zu einem wahren Beifallsſturm hin und wurde von allen 
anweſenden bedeutenden Kritikern als die bervotragendſte 
tragifhe Künſtlerin der deutſchen Schaubühne anerkannt. 
Die nächſte Folge war ein Engement an der Wiener Hof · 
burg, doch verließ ſie dieſe Stellung nach zwei Jahren, ga · 
ſtirte ein Jahr lang an den berſchiedenſten Bühnen Deutſch⸗ 
lands und erwarb ſich überall großen Ruhm, bis ſie 1857 
in Hannover wieder eine feſte Stellung am Hoftheater und 
zugleich als Vorleſerin der königlichen Familie annahm. 
Hier erhielt ſie vom Herzog Ernſt von Koburg- Gotha die 
große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaſt, eine 
Auszeichnung, die nur Künſtlern und Künftlerinnen, erſten 
Ranges zu Theil wird. In Hannover vermählte ſich Marie 
Seebach im Jahre 1859 mit dem Tenoriſten Albert Niemann, 
dem fie 1860 mit einjährigem Urlaub nach Paris folgte, 
wo fie nur ihren Studien oblag, ohne jedoch öffentlich auf 
utreten. Seit ihrer Rückkehr nach Hannover hat die Künſt 

ein dort fortgefahren, als Hauptzierde der hannöverſchen 
Bühne im rezitirenden Schauspiel zu glönzen und durch ihr 
eben ſo gewandtes und naturwahres, als tief durchdachtes 
künſtleriſches Spiel fort und fort die Tyeilnahme des gebil- 
deten Publikums zu feſſeln. Ihr iſt es hauptſächlich zu dan. 
ken, daß Göthe's und Schillers's klaſſiſche Dramen von Zeit 
u Zeit auf der Bühne gegeben werden und daß ſich die 

heilnahme des Publikums nicht gänzlich dem modernen 
Luſtſpiel und der Poſſe zuwendet. Doch hat ſich Frau N. 
Seebach durchaus nicht auf die ſtreng klaſſiſchen Rollen be- 
ſchräntt, fie tritt vielmehr außer in Fauſt und Egmont, in 
— Nibelungen und im Fechter von Ravenna, auch als 
alle und auch im feinen Luftfpiel auf. Durch den 
für ” 1 ift das Niemann'ſche Ehepar gleichfalls 
een en gewonnen und wird hoffentlich dauernd den Hof. 

— und eng erhalten bleiben. 

—.„„alerverkehr. ie K. Directionen der Niederſchle⸗ 
WW Be und der Oſtbahn haben er 
16. d. bekannt gemacht, daß im oftdeutfch-ruffiihen Gü⸗ 
tervertehr die Eiſendahnfrachten der deutſchen Bahnstrecke für 
Wolle in gepreßten Ballen nach den Stationen Frankfurt a. 
O. und Görliz und vice, versa von jetzt ab zu ermäßigten 
Tarifiägen erhoben werden ſollen. Bieſelben betragen auf 
— —.— ee — ee Grenzſtation Wirballen 
i tanffurt a. O. r. gr. und Wi . . 
15 1 au. 5 en Pf. cr Wirballen ⸗Gör 

— Garniſon orgen, ittwoch, den 29. marſchi 
die 7. und 8. Kompagnie des Riedorſchleſiſchen Fel A 

Nr. 5 von hier zu den Schießübungen nach Glogau 
und kehren nach 9 Wochen zurück. 


Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Kommetzielles aus Rußland. Das „Journ. de Pe. 
teap.* an. 3 bringt folgende Notiz: „Das ruſſiſche 
z andelsarchiv“ meldete neulich, daß 18,000 Fabrikarbeiter 
Ein Finanzminiſter ein Geſuch gegen die Herabſezung der 

in fuhrrölle überreicht hätten. Nach eingezogener Er. 


> digung können wir erklären, daß dieſe Nachricht unrichrg 
R. Der Finanzminister har keine Petition von Arbeitern 


22½ pCt. 
20—25 pCt. Groß-Courant 11—12 pCt. 


Durch 


erhalten.“ Dieſe Note beſtätigt, was ich in meinem letzten 
Briefe ſagte; es handelte ſich einfach um ein Privatgeſptäch 
des Herrn v. Reutern mit dem bekannten ſchutzzöllneriſchen 
Fabrikanten Schifow, und daß man daſſelbe in unrichtiger 
Weiſe wiedergegeben, hat auch die „Börſenzeitung“ ſchon 
erklärt Man hätte fi indeß mit dem Dementi etwas mehr 
beeilen können. Uebrigens bleibt e8 wahr, daß man an ernſte 
Zollreformen jetzt abſolut nicht denkt, ſich vielmehr auf die 
im letzten Jahre durch derſtärkte Aufſicht erzielte Mehrein- 
nahme von etwa 3 Millionen ſtützt, um in den Bahnen des 
Probibitivzolles mit vermehrter Kontrolle und ſtrenger Grenz · 
überwachung zu verbleiben und in dieſem Sinne ſoll ſich 
eine Kommiſſion mit einer Reviſion des Zollreglements wirk. 
lich befaſſen. Dem Handels bevollmächtigten der preußiſchen 
Regierung hat man vage Andeutungen in dieſer Richtung 
mitgetheilt. Genaueres ſcheint man ihm vorenthalten zu ba- 
ben; auf feine Anfrage aber, ob man nicht wenigſtens die 
Wünſche des preußtſchen Handels kennen möchte, wurde ihm 


geantwortet, das ſei unnütz, die angeregten Aenderungen gin- 
gen ohnehin nicht nach dieſer Richtung hin. 


—— nn. 


Polniſch-Papier 
Klein Courant 
Alte Silberrubel 

Alte Kopeken 


io des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. 
a e e 22 p6t, 


10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
13—15 pCt. Neue Ko peken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 26. Mai. Temp. Wärme 4 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 2 Zoll. 
Den 27. Mai. Temp. Wärme 6 Gtad. 
2 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 11 Zoll. 


Luftdruck 28 Zoll 


In ſerate. 


Bekanntmachung. 


Behufs Erſatz von vier ausſcheidenden Mit⸗ 
gliedern der Stadtverorbneten- Berfammlung ſind 


außergewöhnliche Wahlen erforderlich: Demzu 


folge werden: 

1) die Gemeindewähler der III. Abtheilung 
zur Wahl eines Stadtverordneten in Stelle des 
Herrn Behrensdorff auf 

Donnerſtag, den 13. Juni er. 

2) die Gemeindewähler der II. Abtheilung 
zur Wahl zweier Stadtverordneten in Stelle der 
Herren Engelke und Heins auf 

Montag, den 17. Juni er. 

3) die Gemeindewähler der I. Abtheilung 
zur Wahl eines Stadtverordneten in Stelle des 
Herrn Hornemann auf 

Mittwoch, den 19. Juni er. 
vorgeladen, um an den gedachten Tagen um 11 
Uhr Vormittags im Magiſtrats⸗Seſſions zimmer 
ihre diesfälligen Stimmen dem Wahlvorſtande 
zu Protokoll zu geben. Gemeindewähler, welche 
mit der Entrichtung der Communalſteuer noch im 
Rückſtande ſind, werden zur Abgabe ihret Stim⸗ 
men nicht zugelaſſen. 

Thorn, den 17. Mai 1867. 


Der Magiſtrat. 
Concert- Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich Willens bin, vorläufig 


10 Sommer-Abonnements-Concerte 
zu arrangieren. - 
Da ich in dieſen Concerten die neueſten 
Muſikſtücke zur Aufführung bringen werde, auch 
zur Anſchaffung derſelben keine Koſten geſcheut habe, 
ſo bitte ich ein hochgeehrtes Publikum um 
recht rege Theilnahme. 
Der Preis zu dieſen 10 Coneerten im Abonne- 
ment beträgt pro Perſon 17½¼ Sgr. 
Abonnements ⸗Liſten werden in Umlauf geſetzt. 
Auch find Abonnements ⸗Billets bei Herrn 
Grée, und in meiner Wohnung, Heiligegeiſtſtr. 
Nr. 101 (parterre rechts) zu haben. 
Kremer, Muſikmeiſter. 

In Przyſier bei Thorn findet ein zweiter 
Inſpektor ſofort Stellung. Nur perſönliche Be⸗ 
werbungen können berückſichtigt werden. 

Das Dominium. 

Fünfzig Pfund vorzügl. Tiſchbutter können 
wöchentlich franco Thorn geliefert, ebenſo fünf 
Schock Glumſe⸗Käſe; Franco Beſtellungen hie⸗ 
rauf erbittet, und können auch Proben eingeſandt 
werden von Przyſiek bei Thorn. 

Feine gemahlene Gewürtze als Pfeffer, Pi⸗ 


ment, Caſſia bei 
A, Mazurkiewiez. 


von Gebirgskräutern täglich 1 — bei 


Gefunden 


eine goldene Broche mit 2 dunkeln Steinen. Ab⸗ 
zuholen bei Paſtor Rehm. 
ö f Unter dem Namen „Darlehns⸗ 
Verein“ hat ſich für Thorn und 
Umgegend hierſelbſt ein Vorſchuß⸗Verein gebildet, 
welcher den unterzeichneten Vorſtand eingeſetzt hat. 
Alle Diejenigen, welche dem Vereine beizutreten 
wünſchen, werden erſucht, dies einem der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder anzuzeigen. 

Mit dem Vorſchußvereine iſt auch eine Spar⸗ 
kaſſe verbunden, zu welcher Einzahlungen ſelbſt 
in den kleinſten Beträgen, don dem Rendanten 
angenommen werden. Statuten werden von dem 
Rendanten ertheilt. Vorſtandsſitzungen finden 
jeden Donnerſtag Abends 8 Uhr in der Woh⸗ 
nung des Rendanten Culmerſtr. Nr. 320 ſtatt. 

Thorn, den 27. Mai 1867. 
A. v. Karlowiski, J. v. Gierszewski, 
Vorſitzender. Rendant. 
Swiejkowski, Kontrolleur. 


Ehamottſteine 
billigſt bei A. Haupt. 


Peſlen Portland-Cement 


empfiehlt A. Haupt. 
Oefen mit Schmelzglaſur weiß, halbweiß und 
hellgrau (von 18 bis 28 Thlr.) ſind ſtets in der 

Ofen⸗Niederlage zu haben. G. Krämer, 
Bäckerſtr. Nr. 212. 


Brod⸗Niederlage 
Brod fein, halbfein, größtes, und beſter 


Qualität iſt mir zum Verkauf übergeben werden 
und empfehle ich daſſelbe. G. Zabel, 


Neuſtadt Nr. 146. 


Glatte und engliſche Porzellan⸗Teller, 
vortäthig bei 


von 1 Thlr. das Dutzend an, ſind wieder 
Hermann Elkan 
am Markt. 


Gefülterte Sonnenſchitme 
à 2 Thaler empfiehlt 


Hermann: Elkan 
am Markt. 


— 2500 Se | ſind zur erſten oder ſichern 
zweiten Stelle auf ein ſtädtiſches Grundſtück 
ohne Einmiſchung eines Dritten zum 1. Juli 
zu vergeben. Heiligeiſtſtraße Nr. 201 2 Treppen. 
Capelen-Cager 

St 


bei einicke, 


Maitrank 


arl Sehmidt. 


N Fuchlührung. SE 
In Folge mehrfacher Aufforderungen habe 
ich mich entſchloſſen, in Thorn für Damen und 
Herren einen Curſus zur gründlichen und praftis 
ſchen Erlernung der 


op. ital. Buchführung 
verbunden mit kaufmänniſchem Rechnen zu eröffnen, 
Die näheren Bedingungen nebſt Subscriptions⸗ 
liſten liegen zur gefäl. Auſicht bei Herrn Frust 
Lambeck aus. g 
Bromberg, im Mai 1867. 
a Bruno Sommer. 
Meine Trin khallen 
für Selterſer, Sodawaſſer und Limonaden im 
Rathhaus gewölbe vis-a-vis dem Theater und an 
der Weichſelbrücke empfehle ich dem geehrten 
Publikum zur gefälligen Benutzung; es werden da⸗ 
ſelbſt auch einzelne Flaſchen vom Eis verabreicht 
und Beſtellungen auf größere Quantitäten ange⸗ 
nommen und prompt ausgeführt. f 
D Becker? er 
Sommeritoffe in ſchönen Muſtern 1 Thlr. 
und 1 Thlr. 5 Sgr., Bukskins zu Beinkleidern 
a 1¼ Thlr. pro Elle, ſchwarz, blaue und graue 
Tuche in jeder Qualität, ſchwarze Satins in vers 
ſchiedenen Qualitäten zu billigſten Preiſen bei 
Gebr. Jacobsohn. 
Eine milchgebende Ziege ſieht zum Verkauf 
Bromberger Vorſtadt 2. Linie Nr. 66. 


Gladbacher Feuer-Verſicherungs-Actien-Geſellſchaſt. 


Grundkapital: Drei Millionen Thaler Pr. courant. 


Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß Herr A. MHazurkiewicz in Thorn 
eine Agentur der Gladbacher Feuer⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft für Thorn und Umgegend 
übernommen hat. 

Danzig, den 21. Mai 1867. 


H. Jul. Schultz. 


General⸗Agent d. Gladbacher Feuer⸗Verſ.⸗Geſ⸗ in Weſtpr. 


Mit Bezugnahme auf obige Annonce emfehle ich genannte Geſellſchaft zur Verſicherung ge— 
gen Feuerſchaden und Blitzſchlag, möge dieſer zünden oder nicht. 

Die Geſellſchaft verſichert gegen billige und feſte Prümien: Gebäude, Mobilien, Waaren, 
3 Getreide in Scheunen und Schobern ſowie landwirthſchaſtliche Gegenſtände 
aller Art. 


Am 13. und 14. Juni h 
Ziehung I. Abtheilung 
der von der herzogl. Braunſchweig. Staats: 
Regierung errichteten und garantirten 


Held⸗Uerſooſung, 


in welcher Gewinne von 


ev. 100,000 Thlr. 


60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20,000 
Thlr., 2 à 10,000 Thlr., 2 à 8000 
Thlr., 2 à 6000 Thlr., 2 à 5000 5 

a a 
a 


rr 
— 


Thlr., 2 à 4000 Thlr., 1 3000 
Tblr., 5 à 2000 Thlr., 7 à 15008 
Thlr., 95 à 1000 Thlr., 5. 1 500 


Zu dieſer intereſſanten Verlooſung empfehle 
Ganze Looſe à 4 Thaler. 
Halbe „ à 2 5 
Viertel à 1 Pr 
Gleich nach ſtattgehabter Ziehung werden 
amtliche Liſten verſandt. — Proſpekte gratis. 
Auswärtige Aufträge werden prompt be⸗ 
ſorgt. Man wende ſich direct an 


Jouis Wolf, 


in Hamburg, 


herzoglicher Hauptcollecteur. 


Thlr., 115 à 400 Thlr. etc. 
* Vertheilung kommen. 


S 
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Rächſte Gewinnziehung a. 1. Juni 1867. 
11 85 0 Ei 
280000 Größte den 1804. 


Gewinn-Ansfichten. 
Nur 8 Thlr. koſtet / Prämienloos, 


Nur © Thlr. loſtet W, Prämienloos, 
ohne jede weitere Zahlung auf ſämmtliche 
noch in dieſem Jahre ftaitfindenden Gewinn⸗ 
ziehungen, als am 1. Juni, 1. September, 1. 
Dezember gültig, womit man Zmal Preiſe 
von fl. 250,000, 250,000, 200,000 50,000, 
25,000, 15,000 10,000 2c. ic. gewinnen 
kann. 

Für die nächſte Gewinnziehung am 1 Jun 
allein erlaſſe 

1 Loos zu 2 Thlr., 6 ganze Looſezu 10 Thlr., 
Ya 1 ID 1 " ) halbe nom 5 75 

Beſtellungen unter Beifügung des Betrages, 
Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme ſind 
ſogleich und nur direet zu ſenden an das 
Handelshaus 
H. B. Schottenfels in Frankfurt am Main. 

Verlooſungspläne und Gewinnliſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 
Wiederverkäufer werden unter günſtigen Be⸗ 
3 dingungen angeſtellt. 


— 


„ S S 
Grossartigste 


Capital-Verloosung 
von Einer Million 55 Tauſend 700 
Preuß. Thaler. 
die vor der Staats-Regierung garan⸗ 


tirt u. genehmigt iſt, beginnt am 13. Juni. - 


S 


Folgende Haupttreffer kommen darin 
ur Entſcheidung: 
a 100,000 Thlr., 1 4 60,000 Thlr., 
211 & 40,000 Thlr., 1 à 20,000 Thlr., 
2 à 10,000 Thlr., 2 à 8000 Thlr., 
2 ä 6000 Thlr., 2 A 5000 Thlr. 10 
Ja 4000 Thlr., 1 4 3000 Thlr. 5 à 
92000 Thlr., 7 à 1500 Thlr., 95 af 
‚1000 Thlr., 5 à 500 Thlr. 115 A 
400 Thlr. ze. ꝛc. und deckt der kleinſte 
Gewinn den Einſatz. 5 
Originalloſe (keine Promeſſen) ſind ge: , 
gen Baarzahlung oder gegen Poſtvorſchuß 
vom Unterzeichneten zu beziehen u. koſtet 
½ Loos 4 Thaler. ½ Loos 2 Thaler. 
/ Loos 1 Thaler. 
Da dieſe zweckmäßige u. billige we 


a —N 
Jh an 


looſung vorausſichtlich die regeſte Theil: 
nahme findet, ſo beginnt die Ausgabe von) 
Looſen jetzt ſchon, u. beeile man ſich gefl. 
Aufträge raſcheſtens einzufenden. 

. Nach geſchehener Ziehung werben ſofort 
die amtlichen Gewinnliſten u. ‚Gewinngel: 
der einem jeden Theilnehmer zugeſandt. 
Die größten Gewinne wurden in letzte⸗ 
rer Zeit von mir ausgezahlt. 


J. Dammann, 
1 


Bank und Wechſelgeſchäft 
Hamburg. 

SSS S 0 
Einem hochgeehrten Publikum hier⸗ 

2 mit die ergebenſte Anzeige, daß ich alle 
Arten Damen: Schneider- Arbeiten. übernehme, 
ſowohl im Haufe: als auch außer dem Hauſe, und 
bitte ich, mich mit gefälligen Aufträgen beehren 


| zu wollen. 


EN 


. 
ki 


Per 
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| : Tuchmacherſtraße Nr. 175. 
Sauerkohl 
1 . Aa A. Mazurkiewiez. 
4000 Thaler werden auf ein Gut 
2 riſcher Sicherheit geſucht. Gefäl. Offer- 
, eee ee. . 
2 Ziegen 1250 N zum Verkauf Neuſtadt 


Marie Demska, 
wieder eingetroffen bei 
im Straßburger Kreiſe innerhalb pupilla⸗ 
ten unter Chiffre M. M. poste-restante 
Eine Windmühle, mit eirca 80 


Morgen gutem Boden incl. Wieſe, 
5 nebſt den nöthigen Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäuden, ¼ Meilen von Leibitſch in Po⸗ 
len gelegen, iſt aus freier Hand ſogleich zu ver⸗ 
kaufen. Näheres zu erfragen in der Expedition 
d. Bl 


Ein aut erhaltenes Flügel- Fortepiano, wie 
ein Schneiderſcher Badeſchrank ſtehen zum Verkauf 
Culmerſtr. 308. 1 Tr. h. 


Das von der früheren Genoſſenſchaft über⸗ 
nommene und von mir ſeit 2 Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene Herren Garderoben⸗ u. Tuch⸗ 
waaren-⸗Geſchäft bin ich Willens zu verkaufen. Das 
Geſchäft erfreut ſich einer ausgebreiteten, ſoliden 
Kundſchaft und iſt das Verkaufslocal in der fre⸗ 
quenteſten Gegend im Mittelpunkt der Stadt be⸗ 
legen. Zahlungsbedingungen werden auf's Hün⸗ 
ſtigſte geſtellt. Gefäl. Offerten erbitte frankirt 

F. W. Biegon, in Bromberg. 


Shirtings in guter Qualité von 3 Sgr. ab, 
Dimitis in guter Qualité don 4½ Sgr. ab, 
5/4 breite Kattune à 4, 4¼ und 4½ Sgr., 
¼ breite Piqué⸗Kattune A 5½ Sgr. 
empfehlen Gebrüder Jacobsohn. 
Brüdenftr. 7, ift ein Laden u. Wohnung zu verm. 
Neue Photographien 
a Stück 1 Sgr., 2 Sgr. und 5 Sgr. à Otzd. 
9 Sgr., 17½ Sgr. und 1 Thlr. 15 Sgr. 
empfiehit Moritz Rosenthal. 
Feiner Rio⸗Caffe à 8 Sgr., vollkörnig weißer 
Reis a 2½ Sgr., feiner Zucker & 5 Sgr. im 
Brode, Farin bei Entnahme von 5 Pfd. à 4% 
Sgr., kleine Fettheeringe à Schock 10 Sgr. 
Culmerſtraße. 
A. Mazurkiewiez. 


G. A. W. Mayer’scher Brust-Syrup. 


Ein mit den heftigſten Bruſtſchmerzen ver» 
bundener Huſten, der mich des Schlafes faſt 
gänzlich beraubte, veranlaßte mich endlich, zu dem 
von Herrn G. A. W. Mayer in Breslau fabri⸗ 
zirten, in Delitzſch nur bei Herren C. Becker 
(Halleſche Str.) ächt zu habenden weiſzen Bruſt⸗ 
Syrup Zuflucht zu nehmen. — Die Wirkung 
war eine überraſchende. Sofort nach Anwen⸗ 
dung deſſelben verſpürte ich Linderung und 
war in kurzer Zeit geheilt. Judem ich noch 
bemerke, daß ich dieſen Syrup als das beſte 
Hausmittel ſtets anwende, ſobald ſich eine Spur 
von Huſten zeigt, und ſich derſelbe als auch ſtets 
ſofort bewährt, empfehle ich denſelben allen Hilfe⸗ 
ſuchenden aus vollſter Ueberzeugung. 

Delitzſch, den 24. Januar 1864. 
(Provinz Sachſen) Auguſt Schleicher, Gaſtwirth. 

Niederlage des allein ächten weißen Bruſt⸗ 
Syrups fabrizirt vom Erfinder Herrn G. A. 
W. Mayer in Breslau für Thorn Herr 
Friedrich Schulz; für Culm Herr Carl 
Brandt; für Strasburg Herr C. A. Köhler. 


Ein Guts Inſpektor, unverheirathet, 36 
Jahre alt, der deutſchen und polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig, der ruſſiſchen genügend ſucht 
eine Stellung in ſeiner Brange im Königreiche 
Polen oder in Rußland. | f 

Adreſſen find betreffenden Falls einzuſenden 
an den Guts⸗Inſpektor C. F. Neubauer auf 
Neuhoff bei Culmſee in Weſtpreußen. 


— nn — — 


Wirtoſchaft, 


mit der Verſicherung reeller Bedienung, zu ger 
geneigtem Beſuche ergebenſt 
B. Israel. 


Kl Mocker. Gaſthof zum Kometen. 


Etwas Wenes und Schönes, 


Blumen u. Blüthen in Photographien (kolo⸗ 
rirt) in ſinniger Zuſammenſtellung. Ferner 
„Rothköppchenbilder“, kolorirte Photographien, 
empfehle beſtens E. F. Seh Nartz. 
Münchener Vorlagen für Laubſägearbeiten 
hatte in großer Auswahl n, 0 Werk⸗ 
euge können durch mich bezogen en. 
2 ee b E. Schwartz. 
Cin möbl. Zimmer zu verm. Neuſtadt 18. 
9 cuſtädt. Markt 231 iſt eine Wohnung von 

3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 1. 
Juni oder Juli zu vermiethen. 
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